
Zwischen Heidentum und Christentum - Die Glaubensweit 
der ersten Franken in Franken 
Zur Ausstellung »Die ersten Franken in Franken« im Germanischen Nationalmuseum 

vom 22. September 1994 bis 26. Februar 1995 

Ein faszinierender Bereich des 
frühen Mittelalters ist mit Si­
cherheit der Übergang vom 
heidnischen zum christlichen 
Glauben . Wie die Ablösung 
traditionell germanischer Glau­
bensvorstellungen durch das 
Christentum vonstatten ging, 
liegt allerdings weitgehend im 
Dunkeln . Schriftliche Quellen 
berichten erst im 8. Jahrhun­
dert über das einsetzende Chri­
stentum in Nordbayern . Für 
die Merowingerzeit des 6. und 
7. Jahrhunderts stehen uns da­
gegen ausschließlich archäolo­
gische Nachweise frühen 
Christentums gegenüber. 

Der Wandel der Bestattungs­
sitten im ausgehenden 5. Jahr­
hundert war von grundlegen­
der Natur. Die Brandbestat­
tung machte Körpergräbern 
Platz , die auf Reihengräber­
friedhöfen in West-Ost-Orien­
tierung angelegt wurden. 
Möglicherweise sind west-ost­
ausgerichtete Körpergräber 
mit Blickrichtung Jerusalem be­
reits Ausdruck christlichen 
Brauchtums. Üblich war es 

Umschlagbild: 
Das Vogelfibelpaar mit kreuzförmig 
verziertem Schwanz aus Grab 104 
von Westheim ( Originalhöhe 2,8 cm) 
ist ein Zeugnis christlichen Symbol­
gutes im frühen 6. Jahrhundert. 

rechts: 
Die Cypraeaschnecke aus Frauen­
grab 177 von Westheim diente als 
Amulett mit heilbringendem Charakter. 
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den Toten persönliche Tracht. 
Waffen und Schmuck mit ins 
Grab zu geben. Ob diese Sitte 
heidnisch-religiös bedingt war 
oder im germanischen Recht 
wurzelt, läßt sich aus den ar­
chäologischen Zusammenhän­
gen allerdings nicht entschei­
den. Sicherlich entspringt je­
doch die Beigabe des Cha­
ronspfennigs als Fährgeld und 
von Speise und Trank für die 
Reise ins Jenseits heidnischen 
Vorstellungen. Das Ende der 
Reihengräberfelder um 700 
und die Verlagerung der Fried­
höfe zur Ortskirche ist ein Zei­
chen der zunehmenden kirchli­
che Organisation. 

Heidnische oder christliche 
Bräuche allein aus archäologi­
schen Quellen zu erschließen, 
ist kaum möglich. Weder Tan­
ze, Gesänge, Riten, Feste noch 
Gebete sind uns für das frühe 
Mittelalter überliefert. Aus 
Grabzusammenhängen ken­
nen wir allerdings Amulette 
und Talismane, die in den Be­
reich des >>Volksglaubens« wei­
sen. Vor allem Frauen wurden 
heilbringende oder unheilab­
wehrende Gegenstände wie 
römische und keltische Altsa­
chen, Bergkristall- und Rauch­
topaskugeln, Glaswirtel, Bären­
zähne, Hirschgrandeln, Mee­
resschnecken oder bronzene 

Zierscheiben mit ins Grab ge­
geben .Auch aus dem Gräber­
feld von Westheim sind uns 
Amulette überliefert. Verzierte 
Geweihscheiben (Grab 2 und 
143), ein Hirschrosenring 
(Grab 144) und die bronzene, 
durchbrochene Zierscheibe ha­
ben eindeutigen Amulettcha­
rakter. Als heilbringendes oder 
Fruchtbarkeitsamulett dienten 
die Cypraeaschnecke aus Grab 
177 und die Purpurschnecke 
aus Grab 172. Ein seltener Be­
leg eines Bronzeglöckchens 
liegt aus Grab 170 von 
Westheim vor. Der metallene 
Klang der Glocke diente mögli­
cherweise der Vertreibung von 



Dämonen und bösen Geistern. 
Neben diesen eher heidni­
schen Vorstellungen zugehöri­
gen Amuletten kennen wir seit 
dem 7. Jahrhundert auch 
christliche Amulette. Berüh­
rungsreliquien wie Textilien, 
Lampenöl, Kerzenwachs, Pflan­
zen oder auch einfach nur 
Staub sind uns aus Nordbay­
ern nicht bekannt. Eine bronze­
ne Amulettkapsel aus Pflaum­
heim Grab 1 /1960 diente je­
doch mit Sicherheit der Aufbe­
wahrung von Reliquien . 

Schmuck aus Frauengräbern 
des 7. Jahrhunderts ist ein 
wichtiges Indiz für die Kennt­
nis des christlichen Glaubens. 

So beweisen neben Kreuzen 
und kreuzförmig gegliederten 
Gegenständen vor allem bild­
verzierte Preßblechfibeln christ­
lichen Charakter. Ein unge­
wöhnlich früher Nachweis 
christlichen Glaubens ist die 
Vogelfibel mit kreuzförmig ge­
gliedertem Schwanz aus Grab 
104 von Westheim (frühes 
6. Jahrhundert). Bereits in der 
spätantiken, christlichen Weit 
galt der Adler als Symbol des 
auferstandenen Christus, seiner 
Himmelfahrt und Unsterblich­
keit. Die Vogel-Kreuz-Kombi­
nation des Westheimer Vogel­
fibelpaares läßt daher keinen 
Zweifel an seinem christlichen 

Rekonstruktion der Holzkapelle am Nordrand des Westheimer Friedhofes . 
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Symbolcharakter zu. Vogel­
Kreuz-Darstellungen findet 
man außer bei Vogelfibeln 
auch auf Preßblechfibeln, Ohr­
ringen, Fingerringen oder Ton­
gefäßen der Merowingerzeit 
Trotz dieses frühen Nachwei­
ses christlicher Symbolik ist im 
frühen 6. Jahrhundert in Alt­
mühlfranken noch mit keiner 
intensiven Ausbreitung des 
Christentums zu rechnen. 

Ein weiterer bedeutender 
Hinweis auf das sich ausbrei­
tende Christentum im 7. Jahr­
hundert ist ein kleiner Kapel­
lenbau am Nordrand des 
Westheimer Reihengräberfried­
hofes. Die Bodenverfärbungen 

der ehemaligen Holzpfosten 
ließen einen rechteckigen 
Saalbau mit trapezförmigem 
Chor erkennen. ln der Ausstel­
lung »Die ersten Franken in 
Franken« ist der Kapellenbau 
in Originalgröße nachgebildet. 
Neben den Holzkirchenbauten 
von Kleinlangheim (Kr. Kitzin­
gen), Kipfenberg (Kr. Eich­
stärt), Eichstärt und der Stein­
kirche von Solnhofen ist der 
Westheimer Kapellenbau ein 
seltenes Zeugnis sakraler Bau­
ten in Nordbayern vor dem 
Einsetzen der angelsächsischen 
Mission des Bonifatius und der 
Kirchenorganisation im 8. Jahr­
hundert. 
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